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riegs - ® Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

2\ Dezember . Die militärischen Mitarbeiter der aus-
ländischen Presse stellen übereinstimmend fest, daß die von
dem französischen Generalissimus Joffre am 17,. Dezember
nnpekündigie große Offensive ohne Erfolg geblieben ist. —
3000 irreguläre Kurden, dem türkischen Heer migeporlg.
schließen Batuin ein. — In Marokko erleiden die Franzose»
eine ernsthafte Schlappe.

30. Dez ein der. In Ostpreußen wird vorgestoßene
russische Kavallerie auf Pillkallen zurückgedrängt. In Nord-
volen wird die Offensive der deutschen Truppen fortgesetzt.
Lowi--?. und Skiernieivice sind in unserm Besitz. - Die Ver-
einigten Staaten von Nordamerika richten eine entschiedene
Note an England, die sich gegen die Belästigung des See.
Handels durch britische Kriegsschiffe wendet.

Die Kümpfe im Westen und Osten.
WTB  Grobes Hauptquartier , 31. Dez.,

vormittags . (Amtlich .) Westlicher Kriegsschau-
platz. An der Küste war im allgemeinen Ruhe.
Der Feind lenkte sein Artilleriefeuer ans We rende
Bad , zerstörte einen Teil der Häuser , ohne militä¬
rischen Schaden anzurichten.

In der von uns gesprellgten Alger -Auberge-
Ferme südöstlich Reims wurde eine ganze fran¬
zösische Kolnpagnie vernichtet.

Starke französische Angriffe nördlich des La¬
gers von Chalans  wurden überall abgewiesen.

Im westlichen  Teil dev Argonnen  ge¬
wannen unsere Truppen linter Fortnahme meh¬
rerer hintereinander liegerlden Gräben unter Ge¬
fangennahme von über 250 Franzosen erheblich
Boden.

In Gegend Flirey  nördlich Tonl scheiterten
französische Angriffsversuche.

Im Oberelsaß  in Gegend westlich Senn-
Heim  brachen sämtliche Angriffe der Franzosen
in unserem Feuer zusammen. Systematisch schossen
sie Haus für Hans des von uns besetzten Dorfes
Steinbach in Trümmer. Unsere Verluste sind
aber gering.

Oestlicher Kriegsschauplatz. Lage in Ost¬
preußen und in Polen  nördlich der Weichsel
unverändert.

An und östlich der Bzura  dauern die Kämpfe

fort . In Gegend Rawka  machte unsere Offen¬
sive Fortschritte.

Auf dem Ostufer der Pili ca  ist die Lage
unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Schwere feindliche Verluste in flanclern.
In einer Übersicht über die militärische Lage erklärt

der „Nieuwe Rotterdamsche Courant ": Die grobe Offensive,
die von Joffre am 17. Dezember angekündigt wurde, und
durch die die Deutschen vernichtet werden sollten, ist ohne
Erfolg geblieben.

Holländische Prefscmittcilrn ' gcn berichten weiter über
das für die Verbündeten ungünstige Ergebnis der acht¬
tägigen französisch-englischen Offeusivversl .chc ans der
flandrischen Front . Etwa 20 von de» Verbündeten be.
seqte Dörfer seien bei den zwecklose» Vorstößen wieder
an die Deutschen verlorengegange ». Die Verluste der
Verbündeten werden als enorm bezeichnet. „ Courant
spricht von tSvlNW bis 200 000 Mann.

Infolge eines Orkans von unerhörter Gewalt fürchtet
man in Holland und Flandern den grvbten Schaden aus
Land und See . Oosiburg meldet am ,29. Dezember un¬
aufhörlichen Kanonendonner aus Richtung Ostende
Nieuport, was , auf heftigen Kampf mit Teilnahme
grober Schiffsgeschütze fchlieben läßt.

Erlogene deutsche Niederlage.
Da die verbündeten Feinde in Flandern nichts Ernst-

liches gegen die Deutschen ausrichten können, so mutz das

geduldige Papier zu immer neuen Zeitungslügen von
deutschen Niederlagen herhalten. Englische und französische
Zeitungen berichteten, dah in den Kämpfen bet Lombartzyde
2000 Deutsche gefangen seien, und dichteten dazu ein
prachtvolles Kampfgemälde, in dem den Belgiern die
Heldenrolle zufiel. Jetzt aber wird aus dem deutschen
Groben Hauptquartier kurz und bündig mrtgeteilt:

Die Presseuachricht, datz die Belgier in den
Kämpfen bei Lombartzyde 2000 Deutsche gefangen-
genommen baben, ist vollständig erfunden. In den
ivochenlangen Kämpfen in der Gegend von Lombartzyde
und Nieuport haben die Deutschen an Toten, Ver¬
wundeten überhaupt nur etwa 1200 Mann verloren,
und die Zahl der Vermibten. die allein gefangen sein
könnten, ist dabei verschwindend gering, auch die in der
Preisenackricht geschilderten Nebenumstände sind von
Anfang bis zu Ende unwahr.

Man sieht, Lügen haben kurze Beine. Mit dem
schönen Sieg bei Lombartzyde war es mal wieder nichts
und nach dem Rausch deutschenfresserischer Begenierung
wird jetzt der Katzenjammer schaler Ernüchterung bei
unfern Gegnern schnell nachlolgen — bis zur nachsieu
Siegeslüge.

franzöfilcber Rückzug von Senuhdm.
Nach tagelangen Kümpfen ist die immer wieder anf-

genommene französische Offensive im Oberelsaff. wenn tut .)
nicht endgültig, so doch vorläufig zum Stehen gekommen.
Aus Basel wird gemeldet:

Die Ortschaft Sennheim , acht Kilometer von Mül¬
hausen entfernt, wurde bis zuletzt unaufhörlich von
französischer Artillerie beschossen, ist aber nicht in
Flammen aufgegangen, wie schweizerische Blätter be¬
richteten. Die Verluste der Franzose », die sich in der
Richtung Thann zurückgezogen haben, find sehr gross.

Die Franzosen werden nun wohl allmählich einsehen,
dab es ihnen trotz aller Anstrengungen nicht gelingen
kann, im Elsab irgendwelche Fortschritte von ewiger Be-
oeiitung zu machen. Die armen Elsaß-Lothringer muffen
eben weiter unter der Knute der deutschen Barbaren
schmachten. Sonderbarerweise scheinen sie aber gar keine
grobe Lust zu haben, in die Arme Mütterchen Frankreichs
zi'rückzukehren. Mit Ausnahme ewiger wenigen AW
trünnigen . wie Weill. Wetterls und Genossen zeigen sich
die Elsässer als gute treue Deutsche, die von Frankreich
nichts mehr wissen wollen.

Wetterl « und Genosse« .
Paris , 80. Dezember.

Da» „Pariser Journal' meldet: Ministerpräsidelll
Vi viani hat Wetterlö. Weill. Langel. Helnier und Blumeu-
chal damit beauftragt , festzustellen, welche von deni w
Frankreich befindlichen Elsab-Lothringern echte Elsaß
Lothringer und welche Reichsdeutschesmd. Das ist eme
edle und würdige Aufgabe für das Gelichter der braven
Fünf , es gibt ihnen Gelegenheit, ihren Hab gegen allßS
Deutsche in grobzügiger Weise zu bekunden.

Erfolg unserer Kämpfe in Polen.
Berlin , 31. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Aus

dem großen Hauptgnartier erfahren wir , daß un¬
sere in Polen kämpfenden Truppen bei der an
die Kämpfe bei Lodz und bei Lowiecz  an«
schließenden Verfolgung  über 66 000 Gefangene
gemacht und viele Geschütze und Maschinenge¬
wehre erbeutet haben.

Die Gesamtbeute  unserer am 11 . November
in Polen  einsetzenden Offensive ist somit auf
136600 Gefangene , über 100 Geschütze und über
300 Maschinengewehre gestiegen.

Wenn unsere Feinde , namentlich aber die von Eng¬
land mit erlogenen Kriegsberichten versorgten neutralen
Staaten die vorstehenden Zahlen erfahren , werden sie
wohl nicht mehr daran glauben , daß die deutschen
Truppen von dem russischen Millionenheer besiegt und
in die Flucht geschlagen seien. Zu den hohen Gefangenen¬
zahlen kommen noch die ganz enorin hohen Verluste an
Toten und Verwundeten.

dSM WermMcheß istiegULsupls«.
' » en, 30. Dez. (W . V. Nichtamtlich .) Amtlich wird

verlautbart , 30. Dezember mittags : In den Karp &
griffen unsere Truppen nördlich bes Uzsoker Paß an
und nahmen mehrere Höhen . Nördlich des L
Passes brachte ein Gegenangriff die Vorructung

Russen zum Stehen . Weiter westlich ging der Feind
mit schwächeren Kräften an einzelne Uebergange heram

Nördlich Gorlice nordöstlich Zakilczyn und an der
unteren Nida brachen die russischen Angriffe unter
schweren Verlusten zusammen . Im Raume östlich
südöstlich Tomaszow machten die Verbündeten tyot

^Auf dem Balkankriegsschauplatz herrscht an der ser¬
bischen Grenze Ruhe . Nächtliche Angriffe der Montene^
griner auf Gat bei Avtovac und auf Lastoa bepTrebuye

wurden jt[llDertreteni)e Chef des Generalstabes:
von Höfer.  Feldmarschalleutnant.

Die Kriegslage bei den Öfterretebern.
Die russische Offensive in Galizien wird von mili¬

tärischen Fachleulen sehr kühl besprochen. Das Fremden-
bl tt schreibt: Mit besonderer Nervosität scheint die Russen
ihre strategische Situation auf dem südlichen Flügel zu
erfüllen! Sie setzten hier heftige Angriffe an, äugen-
scyeinlich. um sich der fühlbaren strategischen Umfassung
ihrer Unten Heer-sflanke zu erwehren. Die strateg, che
Defensive hat die Form einer starken taktischen Offensive
angenommen, konnte aber die operative Lage nicht andern.
Zwischen Biala und Dunaetz  wurden ihre Angrlffe ab-
gewiesen. Der taktische Erfolg ist ohne strategischen Vor¬
teil. In dieser Erkenntnis sind unsere gruppen bei V«slo
und Krasno einem gegnerischen Angriff ausgewichen, wo¬
durch der hier eingesetzte russische Durchbruchsversuchnickt
nur taktisch, sondern auch operativ >n eine schwierige Lage
kommt. Die Entscheidung bängt von der Fe,ligkeit
unserer Flaukengriippen ab. .

Aus Venedig wird gemeldet, dab die englisch-franzö¬
sische Flotte mit 30 Schlachtschiffen und vielen Torpedo-
booten vor dem Kanal von Fasana erschienen: sein soll,
ivo die entferntesten Aubenwerke der Beseitigungen von
Bola liegen. Darauf soll sie Rovigno beschossen haben,
wei^ pom Kirchturm aus Signale gegeben worden sind.
Rlctnc Rrtcgsport.

Basel. 30. Dez. Wie die Basler Nachrichten aus Boston
melden, sind 30 000 von der französischen Neuerung m
den Vereinigten Staaten angekaufte Pferde  aus
griechischen Schiffen nach französischen Hafen verladen
morden.

Madrid . 30. Dez. Eine französische Kolonne , die
am  Oberlauf des Jnauensiusses in Marokko  von Auf-
sländischen angegriffen wurde, ließ vier Offiziere  und
78 Mann tot aus dem Kampwlatz und verlor mehrere
Vroviantivagen und zwei Fe ldgesch ütze.

der

Wer Brotgetreide verfüttert , versündigt
sich am Waterl ande und macht sich strafbar |

Unterredung mit Generaloberst v. fjeeringen.
(Bom Kriegsberichterstatter der „New Dork Times' .)
Drei Tage der zweiten Dezemberwoche verbrachte ich

beim Heer des Generalobersten v. Heeringen. Er ist einer
der großen alten Männer " des deutschen Heeres, einer
der streitbarsten Kämpfer von massiger Erscheinung, mit
wenigen weißen Haaren auf dem massiven Schädel,
furchtbar ernst und streng, daneben aber begabt mit einem
stark ausgeprägten Sinn für Humor . Wie alle anderen
deutschen Generale, mit welchen ich gesprochen habe,
zögerte auck er nicht einen Augenblick, seinen englischen
und französischen Gegnern gerecht zu werden. „Die mg-
lischen Soldaten der ersten SÄlachtlime , sagte er, „sind
erprobte und widerstandsfähige Krieger, besonders m der
Defensive. Wenn sie das nickt wären , was für em Ver¬
dienst wäre es denn, sie zu schlagen? Auch die Franzosen
schlagen sich gut." Der Generaloberst spendete dann auch
dem General French einiges Lob und bedauerte nur , daß
alle englischen Streitkräfte nach Flandern und ,dem nörd¬
lichen Frankreich geschickt worden seien, so daß er keme
Gelegenheit hätte, mit ihnen den Degen zu kreuzen. „Die
Bayern , wissen Sie ", fügte er hinzu, „haben temen sehn¬
licheren Wunsch, als gegen die Englanuer geschickt zu
werden." Von Joffre sagte er: „Dieser Mann tut lewe
harte Pflicht in durchaus würdiger und lobenswerter
Soldatenart ." < , r..  „

Die Unterhaltung wandte sich dann den angeblichen
Greueltaten der deutschen Barbaren zu: „Ich meinerseits
glaube", bemerkte der Generaloberst, „daß wir Dcn . ,we
eher zu gutmütig und zu menschenfreundlich, als zu
grausam sind. Wissen Sie , daß zwischen meinen Schützen¬
gräben und den französischen ein regelmäßiger Voitdiensi
besteht? An einer Stelle sind die Schützengraben nur
50 Meter voneinander entfernt, und die Soldaten tauschen
Briefe, Zeitungen und andere Gegenstände miteinander
aus . . Lächelnd sagte er weiter , dab er. um Nacy-
richten zu erlangen, nicht einzig und allem auf die amt-
lichen deutschen Berichte angewiesen sei: „Wir tonnen sogar
den Eiffelturm sprechen hören", meinte er „Eines Tages
hörte ich von ihm mit nicht geringem Interesse, wie Sie
sich denken können, daß an einem bestimmten Punkte zwei
meiner Batterien von den Franzosen vernichtet worden



seien. Für mich war das eine große Neuigkeit. Ich ries
die beiden Batterien sofort telephonischan, und ne ant¬
worteten mir erstaunt, daß sie noch da wären und lustig
auf den Feind feuerten/

Der Generaloberst versicherte, daß der Gesundheits¬
zustand der deutschen Truppen besser wäre als in Friedens-
,eiten : . In meinem Heere", sagte er, . ist seit zwei
Monaten infolge einer Krankheit nur ein Mann ge¬
storben." Auf eine Frage nach den Lehren allgemeiner
Natur , die nian aus dem gegenwärtigen Kriege ziehen
könne, antwortete v. Heeringen: „Nach meiner Ansicht
w:rd man sich in Zukunst nicht allzusehr bemühen,
Festungen zu bauen. Ebenso ist die alte Theorie über die
Anlage von Schützengräben erledigt. Früher glaubte man,
vor den Schützengräben ein offenes Schußfeld von
mindestens e.nem Kilometer haben zu müssen: heute da¬
gegen ist, bei der großen Bedeutung, die die Artillerie er¬
langt hat. nicht so lehr ein breites Schußfeld vonnöten,
als vielmehr Deckung und Schutz gegen das Artillerie¬
feuer. selbst wenn die Infanterie in ihren Schützengräben
nicht weiter als 50 Meter sehen kann. Diese Entfernung
genügt. Man kann einen Jnfanterieangrisi auf 50 Meter
recht gut aufhalten . Sobald die Soldaten im Sturm neue
Stellungen eingenommen haben, müssen sie, ohne eine
Minute zu verlieren, eine Deckung suchen, da sie auf so¬
fortiges Artilleriefeuer des Feindes gefaßt sein müssen.
Auch das Telephon und die Flugzeuge sind heute un¬
entbehrlich: man kann sich einen Krieg ohne ihre Mit-
wirkung kaum noch denken."

Ich fragte den General nach der bewundernswertesten
KriegStat, die bis jetzt zu seiner Kenntnis gelangt sei,
und er antwortete mir : „Es und so viele mutige Taten
vollbracht worden, daß keine besonders hervorgehoben
werden foim ; wenn ich es aber recht überlege, so voll¬
brachten für mein Empfinden die schönste Tat unsere
jungen Truppen , die bei ihrem ersten Waffengang sich
unter den Klängen des „Deutschland, Deutschland über
alles " in das mörderische feindliche Feuer stürzten."
Dem Generaloberst schien die gegenwärtige Lage offenbar
nickt allzu große Sorge zu machen: er fand Zeit zu
rauchen und -->t mir im Verlaus von zwei Tagen an
zehn Stunden i*. der freundschaftlichsten Weise zu
plaudern . . _ (HK.)

poUtifcbs Rundficbaif.
Deutfchca Reich.

, *  Vor einiger Zeit wurde in der Presse mehrfach die
selb,tvcr,ländliche Erwartung ausgesprochen, daß das von

S « r .s"ber " zur See wcg.,cno,n ...c»e
K ^ D0tt  deutscher Seite nach wie

vor als deutsches Eigentum und widerrechtlicher englischer
Besitz cmgeseoen werde, nichtenglische, neutrale Ankäu er
solchen Raubes also geivarnt seien. Damals wurde von
englischer Seite bekanntgemacht, daß nur Engländer die
geraubten deutschen Schiffe ankaufen dürften. Damit

Neutralen also vor unüberlegten Schritten
geschützt. Aber sie schienen doch nur . Denn es stand und
»-dl mm im W-- - das, -mV,« - Ä „ “ „r“

lln + den von ihnen angekauften Raub an
Neutra .e sofort weitergeben. Hauptsächlich ist daran , wie
-etzt bekamst, die norwegische Schiffahrt  beteiliat
deren Vertreter somit glauben, daß das ungerechte GW
unter ihrer Verwaltung trotz allem gedeihen wird
Jmiuerhrn konnte es möglich sein, daß die Leute, die vor
der Sucht, ein Geschäft zu machen, alle Bedenken beiseite
ichreben, emnial erfahren, wie sehr sie sich getäuscht haben.

+  Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt unter
dem Titel : „Eine dreiste Unwahrheit " : Die Londoner
„Mormngpost " hat sich, wie wir einem rumänischen Blatt
entnehmen, von einem Mitarbeiter aus Ungarn schreiben
Innen, es werde ernstlich daran gearbeitet, den ungarischen
Tbron dem Prinzen Eitel Friedrich von Preußen zu über¬
trag -n. Diele Ausstreuung soll hetzerischen Zwecken dienen
»nü ini deutschfeindlichen Sinne auf die ungarische wie

auch aus die rumänische Preffe wirken. Deshalb stellen
wir fest, daß die Behauptung der „Morningpost " eine
dreiste Unwahrheit ist.

+ Bei der Reichsbank ist darüber Klage geführt worden,
daß die Zuteilniig von Kriegsanleihe in großen Stücken
den Zeichnern Unbeguemlichkeiten bereite. Es ist deshalb
in Aussicht genommen, an Stelle einer Anzahl von
Stücken zu 100 000 und 50 000 Mark kleinere Abschnitt-
Herstellen zu lassen. Die Besitzer von Zwischenscheinen zu
100 000 und 60 000 Mark, denen daran gelegen ist, beim
umtau 'ch in endgültige Stücke kleinere Abschnitte zu er¬
halten, können daher noch auf Berücksichtigung ihrer
Wunsche rechnen, wenn sie diese baldigst bei ihrer Reichs-
bankansialt Vorbringen. (W.T.B.)

+ Die deutsche Verwaltung von Belgien bat durch De,
ordnung vom 17. Dezember im Interesse der Ernährung
der belgische» Z .vilbevölkernng bis auf weiteres du
Befreiung des ausländischen Mehles aus Getreide, das
vom Comitö National de Secours et dÄlimentation zu-
gemhrt wird, von den bisher nach den belgischen Gesetzes-
vorschrlften darauf ruhenden Zöllen verfügt.

Oftcmtch-Clngaeti.
X Die ungarische Schwestervereiniqunq der Mittel¬

europäischen Wirtschaftsvereinigung hielt unter dem Vorsitz
des ehemaligen Ministerpräsidenten Dr . Wekerle eine
Sitzung ab, in der den Hauptgegenstand der Erörterungen
die Frage bildete, wie sich daö handelspolitische Ver-
hältnis zu Deutschland nach Beendigung des Krieges
und nach Ablauf der gegenwärtig in Kraft stehenden Ver¬
träge gestalten iverde. Das Ergebnis des statt',efundenen
Gedankenaustausches faßte Dr . Wekerle schließlich wie
folgt zusammen: Die Erfahrungen und Lehren des
Krieges und die daraus sich entwickelnde politische Lage,
aber auch die gegenseitigen wirtschaftlichen Interessen er-
fordern, dah die Monarchie und Deutschland festere wirt¬
schaftliche Bande anstreben und diese rechtzeitig vor-
bereiten, natürlich ohne Beeinträchtigung der handels¬
politische» Freiheit beider Vertragsteile , deren Aufrecht-
erhaltuug für beide Teile ecwümcht ist.

jftaHcn.
X Amtlich wird bekmiutgegeben. daß im nächsten Jahre

eine bedeutende Hceresverstärkuni , dadurch eintritt , daß
die zweite Kategorie der Jahresklasse 1895 für sechs
Monat znm Dienst mit der Waffe einberufen wird. Diese
sogenannte zweite Kategorie umfaßt die aus irgend einem
Grunde voin aktiven ziveijährige» Dienst befreiten Mili-
iärtauglichen, die aber verpflichtet sind, zur Ausbildung
nn- oder mebrcremal. zusammen höchstens sechs Monate,
bei der Armee einzutrcten. Da die Leute von 1895 ein-
dcrnsen sind, handelt es sich um den lüugsten Rekruten-
ahrgaug , von den, die Altersgenossen ziveijährig aktiv
die Uniform anzieheu. Bemerkenswert ist, daß mit einem
Male gleich die höchste Di « rstzcit, sechs Monate , an-
leorouet wird.

Rgyplen.
,® em .. ®. on  Gnaden eingesetzten neuen

K edive» ruckt ,etzt die Türkei, die Oberherrin Ägyptens
n Gr ne amtliche Mitteilung aus Konstantinopei
gibt bekannt, daß gegen Hussein Kemal, Sohn des eh»
ma igen Khediven Ismail Pascha, Fetwas erlassen worden
m s r°ro br versucht habe, die Souveränität der Türkei

L^ die Provmz Ägypten, die einen Teil des Osmanischen
ru ver etzeri. und durch seine fluchwürdig-

LrrS ' fe bre Unterwerfung dieser Provinz unter
° ^ :perrschaft Englands m die Wege geleitet habe. Di«
worden^ ? cs kündigt gleichzeitig an. daß beschlossenworden ist, Hussein Kemal seines Ranges und seiner
Eyrenzeichen sur verlustig zu erklären und ihn vor das
U ^ sger -cht des vierten, für Ägypten zuständigen Armee-

" ^ len. Dem Kommandeur dieses Korps sei
entsprechender Befehl zugegangen. Die drei

Uorwas lreliaioie Rechtsünmckes sind von dem Scheich ul

Adjutantendienst . (Aus einem Feldpostbrief.)
. . .. im Dezember.

Als ,vir B. genommen batten, erhielt ich Befehl mich
Mit zwei Mann zu Exzellenz zurückzubegeben und Ver-
tarkiingen zu erbitten. Kaum hatte ich das Nest per-
1 ifK l blf  Endliche Artillerie das Gelände, das wir

a n Abend vorher durchstürmt hatten, mit schwerer
?U/Uleri- zu fegen annng . Vermutlich nahmen sie an,
daß nun unsere Reserven auf demselben Wege nachrücken
wurden. Links und rechts schlugen die Schrapnells ein
Kükê ^ nd" ^ ^ öeS-w en Seuten in öen  nächsten Graben.
m h &ZnnrS ?Z <J Öhnteni um uns herum. Granaten
und Schrapnells schlugen ein. So lagen mir. ohne das
das Feuer nachließ. Ich spornte schließlich meine Leut-
an, der Beiehl mußte ausgefuhrt werden. Wir krochen
aus dem Graben , und sprungweise ging es vorwärts
2 £ fctWS e eMC kleine Hütte, bald ein Baum als Deckung
r-eJhIht’ .u^mohl wir doch genau mußten, daß diese keinen
ScduS boten: die kleinste Granate hätte sie wie eim

f °* tCl  zermalmt . Endlich erreichten wir den
JJukd' von dem wir tags zuvor ausmarschiert waren . Da
S eniigermatzen ln Sicherheit, da die feindliche
Artillerie festen weiter als 5 oder 6 Kilonieter schießt.

Ich empfing von Exzellenz meine Befehle, und nun
zogen w,r wieder zurück zum Regiment. Diesmal war
es nicht mehr io schlimm, der Feind hatte sein Feuer ver¬
langsamt. Als ich etwa die Hälfte des Weaes ' nrück-
gelcgt hatte, rief mir der Gefreite Z. zu: .Herr Leutnant
da liegen ,a vier Tote misten auf dem Wege, die waren
vorhin nicht dal " Es waren Leute von uns - b i meiner
Murftefjr er mar ich. unser Bataillonskommandeur hatte sie
mir nachgeichickt, um Ersatz zu bieten, falls ich mit meinen
de,der, Leuten adgeschossen würde. Run hatte uns kein
Geschoß getrosten, wie durch ein Wunder, aber diese
Braven waren durch einen Volltreffer getötet.

Unsere Rückkehr wurde mit großer Freude bearüßk
besonders da wir Verstärkungen in Aussicht stellten'
Leider aber kam es wieder eimna! anders . Exzellenz
Kalte, wie Wir spater erfuhren, keine neuen ZmS
heraubekommen, und so mußten wir unter großen Ent¬
behrungen 9 Tage und 10 Nächte, fortwährend von

und Artillerie beschossen, aushalten . Täglich
ff br, eS ^te und Verwundete. Mit einem Phonographen
hielten wir die Laune aufrecht. Jeder war sich der

TMtai!, unterzeichnet und drohen dem unrechtmäßigen
Khediven die schlimm,ten irdischen und jenseitigenstreuen an.

fflsrciamerika.
X Nach Meldungen aus Washington soll die Regierung

der Vereinigten Staaten beabsichtigen, England für die
Schädigung des amerikanischen Handels verantwort¬
lich zu machen. Präsident Wilson erklärte bezugnehmend
auf eine an England gerichtete amerikanischeNote, in der
auf besserer Bebaudlung des amerikanischenHandels be¬
standen wird, daß England schließlich hohen Schadenersatz
für die ungesetzliche Festhaltung amerikanischer Schiffs¬
frachten werde zahlen müssen.

Es scheinen also die gepflogenen Verhandlungen zu
keineni besonderen Ergebnis geführt zu haben. Ob die
Vereinigten Staaten ernsthaft gegen die englische An-
maßung zur See aufzutrumpfen wagen, muß einstweilen
dahingestellt bleiben. Uns kann's recht sein so oder so.
Lehnen sich die sogenannten Neutralen gegen die englische
Piratenwirtichaft auf, so soll es an unserem Beifall nicht
fehlen. Lassen sie sich aber noch länger von England ver¬
gewaltigen. so müssen sie eben leiden, so lange sie es aus¬
halten, und wir haben dabei nichts zu verlieren. In der
amerikanischen Note an England wird eine baldige
Besserung in der Behandlung des amerikanischen Handel-
durch die englische Flotte gefordert. Die Engländer
werden davon verständigt, daß in Amerika die ungesetzliche
Einmischung in den gesetzlichen Handel der Vereinigten
Staaten großes Mißvergnügen erregt. Die amerikanische
Negierung sehe sich verpsstchtet, endgültige Aufklärung
über Englands Haltiing zu fordern, damit sie Maßnahmen
znm Schuize der Rechte amerikanischer Bürger treffenkönne.

Jn-  utid HusSand.
Wien, 30. Dez. Der Renen Freien Preffe zufolge be-

iwlas! das österreichisch-ungarische Ministerium des Äußern
ein Notbnch  mit einer Sammlung diplomatischer Akten-
stucke herausziigebe», die sich auf Ursachen und Ausbruch
dc? Krieges beziehen und die darüber zwischen den Mächtengesuhlten Verhandlungen Mitteilen. ^

Nam, 30. Dez. Der neuernannte englische Gesandte
Howard hat iin Vatikan sein Beglaubigungsschreibenüber¬
reicht, das von einer besonderen Mission, also nicht voneiner dauernden spricht.

Koiistnntii.opel, 30. Dez. Exsultan Abdul Hamitz

ffittSLSS* 20
.i -n.ki""^"." p'Ä '"'' ' Z0. Dez. Nach Mitteilungen von unter-
r .chieter türkischer Sette wird eine diplomatische Ver-
tretung der Türkei beim Vatikan  bereits in der nächsten£>cu ins Leben treten. Damit fände dos Nristpf-ns-iE
USefgnbt * bk  Katholiken des Orients sein enL

Verlängerung der Verjäkrungsfrikten.
Eine Verlängerung der Verjährungsfristen hat der

Bundesrat für diese Kriegszeit angeordnet. Darnach
verjähren alte Ansprüche nach den Paragraphen 196
uni» »97 dcS BGB . nicht vor dcm Schluff des
Jahres 1915 . "

Es sind also nicht alle Forderungen in die Verlänge¬
rung der Verjährungsfrist e,»bezogen, d. h. weder die
kürzeren Ver ahrnngsfristen von sechs Monaten oder einem
Jahre die das BGB . in einigen Fällen eingeführt hat
noch die von drei Johreii . die z. B. für die Ansprüche
aus iiiierlaubten Handluiigen vorgesehen sind, noch die
regulären von 30 Jahre ». Auch die Verjährungsfristen
des Handelsgesetzbuchesund anderer Gesetze nicht.

Dagegen wird die Frist verlängert bis Schluß 1915
für alle Ansprüche der Kaufleute. Fabrikanten, Handwerker
und dersemgen, die ein Kunstgewerbe betreiben für
Lieferung von Waren. Aussübruna von Arbeiten und Be¬

schweren Aufgabe voll vewußl. Die vorderste Schützen¬
linie lag nur 45 Meter von der feindlichen entfernt. Den
Franzosen ging es schlecht, sobald sich einer nur blicken
ließ, traf ihn unsere Kugel.

Am achten Tage erhielt ich am Nachmittag den Auf-
trag , den Schmttpuiikt zweier Straßen in der Nähe zu
erkunden. Zwei Freiwillige begleiteten mich. Es wurde
schon finster, und als wir durch den zerschossenen
Or ! B. hmdurchkameu, trat starker Nebel ein. Man
konnte kaum die Hand vor den Augen sehen: müh¬
sam gingen wir nach Karte und Kompaß vorwärts.
Wir waren auf einer Straße , die nach Westen führte,
ob aber auf der nchtigen, war nicht festzustelleu. Da
flüstert mir einer von meinen Leuten zu: „Herr Leutnant
rcy glaube, vor uns wird gesprochen!" Wir legten uns
sofort hm und horchten. Da ertönte eine bärbeißige
stinune : „Sacre tonnerre , quel regiment iei!“ Der Feind!
Wir lagen atemlos , keine Bewegung, kein Zucken! Drei
Minuten laug horten wir mit an. wie ein französischer
Offizier, der woyl auch im Nebel sein Regiment verloren
r£ f, U1il er  Fluchen und Schimpfen sich zurechtzufragen
'Uchte. Dann krochen wir auf dem Bauche 20 Meter
zurück. Mil kimpper Iftot wcjvett wiv dev ®efctucieiuu2hiue
entgangen.

Aber es war ein Riesenerfolg, denn von dieser
Stellung des Hemdes war noch nichts bekannt gemelen
Wir gingen mm nach Nordwest zu, um diese Leute zu
vermeiden, und trafen auf die Unseren, die uns weiter
Ä^.bchtwiesen. Schon nach zehn Minuten bekamen wir
Artillerief -uer, als hätten die Burschen es gerade auf uns
abgesehen. Wir sprangen in einen mit Wasser gefüllten
EfEsteegraven , duckten mit dem ganzen Körper unter und
stutzten das Kinn mit dem Unterarm . Das dauerte drei
^lertelfstinden . Der Feind hatte einen Durchbruch oer-
suckit. Dann ließ die Kanonade nach, und auerfeldein
zogen wir nun zurück, über Wiesen und durch Gräben es
kam nun nicht mehr darauf an.
™ ^ *bie  Meldung überbrachte, gratulierte mir der
Oberst sofort zum Eisernen Kreuz. Ich bat für meine
wackeren Ordonnanzen um dieselbe Auszeichnung, und zu
meiner Freude stimmte der Oberst zu.
~ Sachen mußten natürlich am Körper trocknen
Ein Schluck Rum innerlich und ein Schafspelz mit Stroh
und drei dicke Decken äußerlich niachteu wieder Menschen
aus uns . (f<Kj

Abschied von 1914
lGereimtes Zeitbild .)

U)ie pries ich dich, als just vor einem llahr
Die Mitternacht Silvesters dich gebar,
wie hatte ich, obwohl ich allzu oft
Enttäuscht ward, Gutes doch von dir gehofft!
Indes , schon in de» ersten öugendtagen
Erschienst du gar nicht aus der Art geschlagen,
Du glichst den Jahre » all, die vor dir kamen,
Bewegtest dich im gleichen trägen Kähmen, .
warst weder kalt noch warm, nicht schlecht noch gut
Da stiegst du in des Sommers hohe Glut,
Da brannte d,ir der glühende August
Lin Mal von Stahl und Feuer auf die Brust,
Und plötzlich wurdest du ein Schreckensjahr,
wie keins vor dir auf dieser Erde war.
Den Tod erwähltest du dir zum Genossen.
Daß unaufhörlich Blut und Tränen stoffen,
Die von dem Weltenrichter in Gebeten
Vergeltung und Gerechtigkeit erflehten.
Ver Tag ist nah. da vor dem Strafgericht
Ver freche Frevelmut zusammenbricht,
va Deutschlands heiliqes Gewissen siegt
Und seiner Feinde Troß am Boden liegt.
Des deutschen Volkes Uraft wird das verbrechen
ver Uaubgier und des Menschenmordesrächen,
Daß künftig nie die Völker wieder sehen,
Was Ueunzehnhundertoierzehn war geschehen,
Und daß die Welt in ungetrübtem Frieden
Gesichert sei vor allen Ränkeschmieden.
Dann wirst du armes Trauerjahr auf Erden
Nicht mehr versiucht, du wirft gesegnet werden.



forgin.n fremder Geschäfte, mit Einschluß der Auslagen,
ferner derjenigen, die Land oder Forstwirtschaft betreiben,
>ür Lieferung non land- oder forstwirtschaftlichenErzeug¬
nissen, uni die Ansprüche der Rechtsanwälte, Notare,
Gerichtsvollzieher, Arzte, Zahnärzte, Tierärzte, der Gast¬
wirte, der Lotterieeinnehmer, um die Ansprüche aus Miet¬
verträgen, über bewegliche Sachen, aus Dienst- und Arbeits¬
leistungen usiv. ujw.

Die vierjährige Verjährungsfrist des 8 197 BGB.
erstreckt sich ans alle Ansprüche aus Zinsrückständen, aus
Miet- oder Pachtzinsrückständen, ferner auf Ansprüche
aus Rückständen von 'Renten, Auszugsleistungen(„Aus¬
gedinge"), Besoldungen. Unterhaltsbeiträgen. Wartegeldern,
Ruhegehältern, wie überhaupt aus allen regelmäßi,
wiederlehrenden Leistungen, zu denen natürlich auch alle
Ansprüche aus grundbuchmaßig eingetragenen Rechten ge»
hören.

Für alle diese Angelegenheiten, falls für sie die Ver-
iährungsfrist am 3t. Dezember 1914 abgelaufen wäre,
wird die Frist bis Schluß 1915 verlängert. Die Ver¬
ordnung gilt nicht etwa nur für Kriegsteilnehmer, sondern
allgemein für die ganze Bevölkerung.

f^eujabr 191z.
Wieder einmal sind wir an der Schwelle eines neue«

Jahres angelangt. Der atemlose Lauf der Weltgeschichte,
die wir mit schauderndemHerzen erleben, bleibt keinen
Augenblick stehen; mit nimmermüden, mit eilfertigen
Schritten überspringt sie die willkürliche Zeitgrenze, die
der Menschengeist anfgerichtet, um der Wucht der Ewig¬
keitsvorstellung nicht zu erliegen, und feilt und hämmert
an dem Schicksal von Völkern, die ein Neues, ein Ge¬
waltiges herannahen fühlen, das im Jahre 1916 ihnen
vollendet werden toll. Uns aber ziemt es, den Fuß für
eine kurze Weile anzuhalten und-uns rückblickend des Zu¬
sammenhangs der Dinge bemüht zu werden, die unser
Volk und die ganze Welt in diese furchtbare Katastrophe
hineingestürzt haben.

Die Schüsse von Sarajewo waren es, die das alte
Europa ans seinen, trägen Philisterdafein, seinen kleinen
Zänkereien und Eifersüchteleien aufschreckten. In Deutsch¬
land gab es niemanden, der nicht sofort erkannte, dah sie
in das Herz unseres Verbündeten gezielt wären, dah sie
ihn tätlich treffen sollten, um ihn zu weiterer Abwehr
gegen die grobserbischen Wühlereien und damit gegen die
russischen Herrschafts- und Ausdehnungsbestrebungen auf
dem Balkan unfähig zu machen. Mit dem Erzherzog
Franz Ferdinand sollte der Dreibund sein Leben lassen,
um den ehrgeizigen Vortruppen des Dreiverbandes das
Feld freizugeben für die Verbreitung dessen, was man in
Ruhland und in Serbien Kultur und Freiheit nennt. Eine
verlorene Schlacht mit nicht wieder gutzumachenden
Folgen, wenn diese Herausforderung nicht unter allen
Umständen angenommen wurde. In Wien war man
sich über die Bedeutung des geschichtlichen Augen¬
blicks nicht im Zweifel. Schon wiederholt batte der
greise Herrscher auf dem Thron der Habsburger vor ent¬
scheidenden Entschlüssen gestanden, hatte auch schon Teile
seiner tapferen Armeen auf Kriegsfuh gestellt und für ihre
monatelange Bereitschaft grohe Opser gebracht. Schließ¬
lich aber hatten seine Friedensliebe und sein unerschütter¬
licher Gerechtigkeitssinn immer wieder die Oberhand be¬
halten, und obwohl die ständige Beunruhigung der Reichs-
9veNien dem Handel und Wandel seiner Völker empfind¬
liche Wunden schlug, es bot doch lieber die Hand zum
Frieden, ehe er es zum äußersten kommen lassen mochte,
gegenüber einem kleinen Nachbarn, der mehr durch fremde

gerungen verführt, als ans eigenem Antriebe gegendie Mauern der Donaumonarchie aiiznrennen suchte. ,
.Diesmal ab r, da er seine Hände mit kostbarem Blute j
besteckt halte, gab es kein Schwanken, und der alte Kaiser
blieb fest, auch als sich mehr und mehr heraussteilte, dag
die feigen Mordgesellen nicht nur an ihrer eigenen Re¬
gierung, sondern auch an Rußland, an England und
Frankreich einen .Rückhalt fanden, die sich in seine Ab¬
rechnung mit Serbien einmischen und allenfalls eine Art
europäischer Konferenz zugestehen wollten, deren Belieben
darüber entscheiden sollte, ivie weit Österreich- Ungarn
seine Großmachtstellnng zu wahren berechtigt sei. So kam
es zum Bruch, Kriegserklärung folgte auf Kriegserklärung,
und das Verhängnis nahm seinen Lauf.

Seitdem leben wir in einem neuen Abschnitt der
Weltgeschichte. Die geivaltigsten Völker der Erde stehen
miteinander im Streit . Beide Teile gleich fest entschlossen
zu siegen oder bis zur völligen Erschöpfung zu kämpfen.
Es geht nicht nur um die Vormachtstellung auf dem
europäischen Kontinent, es geht um das Schicksal des nahen
Ostens, um die Herrschaft im Mittetmeer, um die Freiheit
der Seegeltuug in den Gewässern der alten, wie der neuen
Welt. Währe-.d Rußland vor allen Dingen den öster¬
reichischen Kaiserslaat zerbrechen will, um mit seinen groben
Tatzen das südöstliche Europa an das brave Moskowiter-
Herz pressen zu tonnen, haben Frankreich und England es

rMn,er. iunges Kaiserreich abgesehen, dessen glänzender
Ausstieg ihnen auf die Dauer unerträglich erschien. So
hat sich ein Bund des Hasses gegen uns zusammengefunden,
dem jetzt kein Mittel schlecht und gemein genug ist, wenn
es nur dazu hilft, unsere Macht zu schmälern, unseren
Kampf zu erschweren. Wir stehen einer Welt von Feinden
gegenüber, die uns zu erdrücken und zu erdrosseln trachten,
weil wir stolz genug sind, uns nicht in ihre Botmäßigkeit
ergeben zu wollen. Aber wenn der französische Minister¬
präsident in diesen Tagen von einem „unheiligen
Kriege" sprach, der jetzt über die Völker herein-
gebrochen sei, so ivissen und fühlen wir alle: wenn es
je für uns einen heiligen Krieg gegeben hat, so ist es
dieser, der über Sein oder Nichtsein des deutschen Reiches
entscheiden so!!. Mit wahrhaft religiöser Inbrunst steht
das ganze Volk hinter seinem Kaiser, der es mehr als
25 Jahre hindurch in allen Werken des Friedens geführt
und erzogen, und der jetzt zum Schwert gegriffen hat,
weil er dazu gezwungen war. Fünf Monate schon kämpft
die Blüte unserer Nation an den Grenzen des Reiches,
und sind auch noch nicht alle Erwartungen in Erfüllung
gegangen, wir können mit dem bisher Erreichten doch
recht zufrieden sein. Wir werden den Krieg im ne,.er>
Jahre mit ungebrochener Energie fortsetzen, mit neuen
Mitteln, um die Wucht der alten zu verstärken, mit der
gleichen heißen Leidenschaft, mit der wir ihn ausgenommen
haben. So unerschöpflich wie unsere materiellen, sind
auch unsere seelischen Kräfte. An denen muß und wird
die Siegeszuversicht unserer Feinde zerschellen.

Auch der Anfang des neuen Jahres wird also vom
Lärm der Waffen erfüllt sein. Wir dürfen aber hoffen,
daß das Jahr 1915 uns durch Leid und Not, durch Kamps
und Sieg zu einem Frieden führen wird, der dieser un¬
geheuren Opfer an Gut und Blut würdig ist, einem
dauernden gesicherten Frieden, mcht nur gegen unsere
Feinde, sondern auch im Innern . Denn die Lehre, die
wir diesem Krieg als Erzieher verdanken, darf für das
Volk niemals wieder oerlorengehen.

Lokales und provinzielles.
Me>tblait für den 1. und 2 . Januar.

Sonnenaufgang 8" (81a) I! Monduntergang 8M (9 12) 33.
Sonnenuntergang 3" (8M) ii Mondaufgang 3“ (4") N.

1. Januar . 1484 Reformator Ulrich Zwingli geb. — 1665
Nechtslehrer Christian Thoinasius geb. — 1891 Deutschland be¬
setzt die Küste Dentsch-Ostafrikas. — 1900 Das Bürgerliche Gesetz¬
buch für daS Deutsche Reich tritt in Kraft. — 1901 Proklamierung
des australischenBundesstaates in Melbourne.

2. Januar . 1777 Bildhauer Christian Rauch geb. — 1801
Schriflsteller Johann Kaspar Lavater gest. — 1861 Friedrich
Wilhelm IV. von Preußen (1840—1858) auf Schloß Sanssouci
bei Potsdam gest. — 1911 Bildhauer Joseph Uphues gest.

lg Hiiuinclserschciiiuiigcn im Januar 1815. Die Tage
werden jetzt schon wieder etwas länger. Zunächst ist zwar
von der Zunahme nur wenig zu merken, später geht es
dann aber dafür um so schneller. Die Sonne  tritt am
21. Januar morgens4 Uhr aus dem Zeichen des Steinbocks
in das des Wassermanns: am 2. bestndet sie sich in Erdnähe.
Die Auf- und Uutergangszeiien der Sonne sind für die
Orte von 52° 30' nördlicher Breite (Berlin) am 1. Januar
8 Ubr 14 Minuten und 3 Uhr 53 Minuten, am 10. Januar
8 Ubr 11 Minuten und 4 Uhr 4 Minuten. am 20. Januar
8 Uhr 2 Minuten und 4 Uhr 20 Minuten, am 31. Januar
7 Uhr 47 Minuten und 4 Uhr 40 Minuten. — Der Mond
steht am 1. Januar 1 Ubr nachmittags als Vollmond am
Firmament. Das letzte Viertel erreicht unser Trabant am
8. abends 10 Uhr. und am 15. nachmittags4 Uhr haben wir
Vollmond. Im ersten Viertel steht der Mond am 23.
morgens7 Ubr und am 31. morgens6 Ubr steht er wieder
als Vollmond am Himmel. — Von den Planeten  ist
folgendes mitzuteiten: Merkur wird gegen Ende Januar
am südwestlichen Abendhimmel bis zu 20 Minuten sichtbar;
am 5. steht er in oberer Konjunktion zur Sonne. Die
Venus, die am I. Januar ihren größten Glanz hat, ist als
Morgenstern im Südosten zunächst3, später etwa2'/. Stunden
leicht aufzusindeu. Der Mars bleibt unsichtbar. Jupiter ist
zuerst 272 Stunden. Ende Januar nur noch‘/2 Stunde im
Südwesten zu sehen. Saturn ist bis um die Mitte des
Monats die ganze Nacht hindurch sichtbar: später geht er
bereits vor Tagesanbruch unter. Der Fixsternhimmel ent-
faltet jetzt seine schönste Pracht. Am besten wird er um die
Mitte des Monats, zur Zeit des Neumondes, zu beob¬
achten seiw _

Sylvester 1914.
Von 10!. Cunz,  Godesberg.

Durch der Ewigkeit Tore
Tritt schwer das eiserne Jahr;
Im dunklen Zeitenschoße
Versinkt, was die Zeit uns gebar:
Die Stunde jähen Erwachens
Ans köstlichem Friedenstraum,
Die Stunde , die heiligem Zorne
In deutschem Herzem gab Raum.
Es eilen rückwärts die Tage —
Erfüllt von Kriegesgebraus , —
Die unsere Mannen riefen
Vom Acker, von Herd und Haus.
Und Wochen und Monde schwanden,
Viel tausend sahn sie nicht mehr ; —
Der Tod zog über die Felder,
Der Tod strich über das Meer.

Leis raunen und rauschen die Wasser
Des Stromes der Ewigkeit;
Sie führen viel Blut und Tränen
Ins Weltenmeer der Zeit.
Viel edle Helden folgen
In langem Geisterzug;
Der großen Zeit galt ihr Leben,
Die Seele nahm stolzen Flug:
Still — durch der Ewigkeit Tore —
Führt sie das eiserne Jahr
Hin zu dem höchsten Throne,
Zum flammenden Sonnaltar.
Dort strahlt in himmlischem Glanze
Ihr Opfer als Ruhmestat,
Die unter Kämpfen und Sterben
Uns Leben errungen hat.

Selters (Westerwald).

Hachenburg, 31. Dez. Dem Unteroffizier d. R . Wil-
beim Pabst von Hachenburg wurde für hervorragende
Tapferkeit und Umsicht vor dem Fetnde das Eiserne
Kreuz verliehen. Die Auszeichnung traf am Sonntag
bei seinen Angehörigen hier ein, leider zu spät , denn der
Ausgezeichnete erlag vor einigen Wochen seinen in der
Schlacht bei Eiiny erlittenen schweren Verletzungen und
hat seine letzte Ruhestätte auf dem hiesigen Friedhof ge»
funden . — Ferner wurde das Eiserne Kreuz dem Füsilier
Richard Müller 1. aus Roßbach von der 1. Komp , des
Jnf .-Rgts . Nr . 80, und dem GerichtSaktuar Wilhelm
Willwacher von Fchl -Ritzhausen, Unteroffizier im In¬
fanterie -Regiment Nr . 88, verliehen, letzterem unter
gleichzeitiger Beförderung zum Vizefeldwebel.

* Der Landesausschuß beschloß die Auszahlung einer
Beihilfe von 2000 M . an den Verband der Nasiauischen
Ziegenzuchtvereine zur Hebung und Förderung der Zie-
genz : st im Regierungsbezirk Wiesbaden.

8 (Versteuerung der Pacht - und Mietverträge , sowie
der Automaten und Musikwerke.) Rach dem neuen
StempAsteuergesetz sind sämtliche während der Dauer
eines Jahres in Geltung gewesene Mlet - und Pacht¬
verträge über die in der Bekanntmachung angegebenen

Gegenstände (auch die nur mündlich abgeschlossenen)
steuerpflichtig. Dabei ist es ohne Bedeutung , ob der
Vertrag dos aanze Jahr hindurch, oder nur eine kurze
Zeillarig in Kraft gewesen ist. Befreit sind nur solche
Verträge , bei denen der für die ganze Dauer des Ver¬
trages zu entrichtende Zins zusammen 150 Mark nicht
übersteigt. Dem Zmse sind alle in Geld bestehenden
Rebenleistungen an den Vermieter für Schornsteinreini-
gung , Müllabfuhr , Beleuchtung, Warmwasserversorgung,
Zeniralheizuna , Fahrstuhlbenutzung usw. zur Berechnung
seiner steuerpslichtigen Höhe zuzurechnen. Aist d'e Ver¬
pflichtung der Vermieter zur Aufstellung und Versteue-
rung der Mielverzeichnisse ist es ohne Einfluß , ob sie
selbst die Räume von einem anderen gemietet haben
und sie möbliert oder unmöbliert weiter vermieti -n . Be¬
freit sind nur solche Mietverträge , durch die Gastwiite
oder Zimmervermteter Fremde zur Beherbergung , also
nur vorrllbergehend aufnehmen . Für die Vermietung
von Wohnungs . und Geschäftsräumen ist zu beachten,
daß die Hälfte der Steuerabgabe für solche Räume nicht
erhoben wird , die für gewerbliche oder berufliche Zwecke
bestimmt sind. Sind gleichzeitig noch für andere Zwecke
z. B . als Wohnung Räume vermietet , so ist anzugeben,
wieviel von dem Mietzinse auf die U-berlassung der
Räume für gewerbliche und ' berufliche Zwecke entfällt.
Erfolgt diese Trennung des Mietzinses bis zum 31.
Januar nicht, so kann sie nicht berücksichtigt werden und
die Steuer wird in vollem Betrage erhoben . Bezüglich
der Versteuerung der Automaten und Musikwerke wird
darauf hingewiesen, daß bei Musikwerken ihr Anschaf.
sungSpceis eventuell ihr Wert für die Versteuerung maß»
gebend ist. und daß bei Warenautomaten anzugeben ist,
wieviel Warenbehäller sie haben.

Aus Nassau, 30. Dez. Zu Mitgliedern der Bezirks¬
kommission zur Erforschung und Erhaltung der Denk¬
mäler innerhalb des Regierungsbezirks Wiesbaden für
die Zeit vom 1. Januar 1915 bis 31. Dezember 1920
wurden gewählt : Geheimer Justizrat Dr . Humser , Ar-
chivdireklor Professor Dr . Jung . Baurat Ritter , sämtlich
zu Frankfurt a. M ., Professor Dr . Ltesegang in Wies¬
baden . Dekan HeHii in Marienberg im Westerwald und
Professor Dt - Booewig ln Oberlahnstetn.

]Vab und fern.
O Ein Deutscher in deutscher Gefangenschaft. Der

cius Kirchheilingen gebürtige Missionskandidat Oswald
Krast war bei Kriegsausbruch als Reservist eingezogen
worden. Nach einer seinen Angehörigen zugegangenen
Mitteilung seiner Kompagnie sollte er am 11. Oktoberm
Rußland gefallen sein. Jetzt erhielt sein Vater em Tele-
gramm, worin ihm der angeblich Tote milteilte, daß er
sich seit mehreren Wochen als russischer Gefangener tat
Gefangenenlager in Magdeburg befinde; der Vater möge
kommen und seine Freilassung veranlassen. Diese ließ
bemt auch nicht lauge auf sich warten, und jetzt ist Kraft
wieder bei seinem Regiment. Das Mißverständnis war
dadurch entstanden, daß Kraft mit einem Kameraden von
i-eiuem Truppenteil abgesprengt worden und hinter die
ieindliche Schützenlinie geraten war. Um wieder zu seiner
Kompagnie zu gelangen, versteckte er seine Uniform, zog
bürgerliche Kleidung an, die ihm ein polnischer Bauer
verschaffte und schlich sich durch die feindliche Lime,
(hierbei ivurde er von seinen eigenen Landsleuten gefangen
und mit dem nächsten Transport abgeschoben.

® Der Schwindel mit deutschen Soldatengreuel«.
Ein Urteil, welches zeigt, daß die in Amerika vorherr¬
schende deutschfeindliche Strömung doch eine gewisse Grenze
bat. ist soeben im Rewyorker Obergericht gefällt worden.
Ein dortiges Kinounternebmenhatte es für ein gutes
Geschäft angesehen, Films herzustellen, die „von deutschen
Soldaten verübte Greuel" zeigten. Natürlich war alles
Schwindel, die Bilder waren auf einem Gelände in New
Jersey ausgenommen ivorden. Als sie nun aufgeführt
wurden, erhob sich, selbst bei nianchen Amerikanern, ent¬
schiedener Widerspruch und die Behörden verboten die
weitere Schaustellung. Die Unternehmer gingen dann
vor Gericht und legten dar, daß eine Zensur von Bildern»
die nicht gegen die Gesetze über indezente Darstellungen
verstießen, unzulässig sei. Das oberste Gericht stellt sich
aber auf den Standpunkt, die Duldung dieser Vor-
führnngen sei nicht mit der Staatswohlfahrt (public policy)
vereinbar und deshalb zu untersagen. Das Urteil hat
von der Presse keinerlei Beanstandung erfahren.

o Die streitsüchtigen englischen Kriegsgefangenen
Aus dem Kriegsgefangenenlager in Gießen, das 6000 Per
sonen umfaßt, werden im nächsten Jahre alle Engländer,
da sie sich mit ihren Verbündeten nicht vertragen können,
entfernt werden. In Worms wird ein neues Kriegs¬
gefangenenlager errichtet. Es sind bereits 140 Baracken
erbaut worden.

Freiwillige Ubcrläufcrscharcn. Während ich gestern
bei den Grenadieren war — so schreibt ein Kriegsteil¬
nehmer—habe ich etwas sehr Nettes erlebt. In vorderster
Linie lag ein Landwehr-Regiment, das händeringend
telephoniert, der Feind bereite einen Angriff mit ganz
überlegenen Kräften vor. er hätte sich schon aus 600 Mete:
herangearbeitet. Sie könnten sich nicht halten, es sollten
aktive Truppen zur Hilfe kommen. Na — die Grenadiere
stellten sich alarmbereit dahinter auf. Wir sollten, sobald
die angriffen, mit Tanibour und Musik vorstoßen. Es
wurde dunkel und kein Mensch griff an, sondern ohne
einen Gewehrschuß zu hören kamen auf einmal 600 ge¬
fangene Franzosen an. Ich fragte gleich einer. Offizier
unter ihnen aus und er erzählte uns folgendes. „Wir sind
doch nicht dazu da, uns für die Engländer totschießen zu
lassen. Wir haben uns an eure Stellung herangearbeitet,
um bei Nacht überlaufen zu können. Jetzt sind wir hier
und sind froh darüber." Sie hatten erst einige mit weißen
Tüchern herübergeschickt, die sagen sollten, man möchte ja
nicht schießen, es kämen noch mehr, und richtig, sie kamen
auch scharenweise in unseren Schützengraben hereingehupst.
Es scheint also bereits Streit unter den edlen Verbündeten
gegeben zu haben. Es ist gut. dann geht's um so schneller.
Aber wenn man stcd das voritellt - könnten unsere Leute



so was tun? Ich glaub', in öielcm Milli oiienheer ist
auch nicht einer drunter, der sich freiwillig gelange»-
nehmen ließe.

Der Schrei nach Japan.
ke.  Berlin , Ende Dezember.

Trotz der Absperrung und der famosen „Seekontrolle'
Englands sind einige englisch-japanische Zeitungen zu uns
hindurchgeschlüpst. aus denen wir uns ein Lüd von den
Zuständen in Japan machen können. Wir grenen aus
dem weitschichtigenInhalt nur das heraus , was uns naher
angeht. m r

Am 16. November, lesen wir , hielten die Belagerer
nach der Übergabe ihren feierlichen Einzug m Dsmgtau,
25 000 Mann hoch (gegen 3000 Mann der Besatzung).
Voran marschierten die Japaner unter General Kamio,
und hinterher die Engländer unter Barnardlston . Der
Japaner hielt dann eine Parade ab über seine eigenen
Truppen und — über Me Engländer , die offenbar gar
n-.cht merkten, in welche Vasallenrolle sie herabgedrucll
wurden. Beim Festessen hielt Barnardiston eine Rede auf
die glorreiche japanische Armee, die er nach Europa
einlud. Zehn japanische Divisionen in Europa wurden
den Verbündeten das Kriegsglück wieder zusuhren,
sagte er. . _ _ .

Davon ist es ja nun stille geworden. Der „Schrei
nach Japan ' wird zwar alle Woche ein paarmal rn Paris
und in London ausgestoßen, aber Japan kommt nicht.
Wir hörten sogar döse Dinge inzwischen aus diesem
interessanten Lande. Der Premierminister Graf Okuma
hat den Reichstag aullösen müssen, und zu guter Letz
haben sich die Japaner , bekanntlich Muster von Hostickileu
und feiner Sitte , im Parlament noch geprügelt, wobei
ein früherer Minister halbtotgesch.agen wurde.

Wenn wir die japanischen Zeitungen durcpb'aüerii , so
sehen ivir , daß drei Punkte besonders in Betracht kommen,
um die Lage zu beurteilen: die innere Stimmung , die
Stimmung gegen Deutschland, und die öiachr'.chten vom
Kriegstheater . r r3 _ _ .

Die innere Stimmung tst mehr als stau. Das
Ministerium Okuma hatte im Parament keine Mehrheit.
Im Gegenteil ist die Partei der früheren Regierung, die
Leipukai, allein 203 Mann stark, während alle andern
Parteien zusammen nur 177 Mann zählen. Es ist aber
kein Gedanke, daß selbst diese 177 geschlossen für Okuma
eintreten : der leitende Staatsmann ist in der starken
Minderheit . Das kommt vor allem in der Presse zum
Ausdruck. Trotz des „großen Sieges " von Tsingtau und
trotz der Marshall -Juseln usw. ist die Politik Okumas
Gegenstand der schärfsten Anfeinduiig; man vermißt an
ihr die klaren Richtlinien und spricht offen aus . daß es
ein Unfug wäre , auf dieser Bahn weiterzugehen, ehe der
Premier sich nickt erklärt habe. Das ist eine seltsame

Sprache in einem kriegführenden Lande einem Staats¬
mann gegenüber, der doch immerhin einen Ersocg au >-
weisen kanu. und derartiges beweist, daß das Kabinett
sehr wacklig sieht. Allerdings sind gerade die ennlugreiaisien
Leitungen Japans ans seilen der Gegner der megierung,
u.ud der Anhang Okumas un Lande besteht eigentlich, nach¬
dem seine eigene Partei in die Brüche gegangen ist, nur aus
den Redaktionen von ein paar Radaublättern , wie des Hoch!
uiid des Paniato . Zudem schlüpfen durch die Zeitungen
wieder allerlei verdächtige Nachrichten von Durchstechereien
und Unterschlagungen, Marineoffiziere sind' verhaftet
worden, die mit Koblenlieferungen Geschäfte gemacht
haben, in der Eisenbahn-Verwaltung sind dunkle Dinge
vorgekommen, von der hohen Priesterschaft wird allerlei
gemnnkelt, und man darf annehmen, daß noch mehr
Schiebungen, die zur höheren Ehre Japans verdeckt
iverden, dem Volke die Augen öffnen, wie wieder emmal
sein Patriotismus zur Füllung von allerlei Taschen aus-
genntzt wird . Das wirkt in der Regel abkuhlend auf die
Abenteuerlust. . ^

Die Stellung zu Deutschland Hort nach der Einnahme
von Tsingtau auf. die Japaner,sehr zu interessieren. Vor¬
her war das Geschimpse groß, sogar Gedicyte wurden
gemacht. In Tokio entstand eine japanisch-belgische Ges-U¬
schast — der Unsinn von dem deutschen Überfall ans das
arme schuldlose Ländchen. das wir in eine Wüste ver¬
wandelt haben, hat in Japan so gezündet, daß die Leute
ganz vergessen haben, wie sie zu Korea gekommen sind!
Natürlich werden die deutschen„Scheußlichkeiten in der
üblichen Weise breitgetreten, und mit Interesse lesen wir,
daß angeblich unsere armen Soldaten Dum -Dum -Kugeui
benutzen. In der ersten Hitze hat man in Yokohama und
Kobe auch ein paar deutsche Kauflcute verhaftet, Haus¬
suchungen veranstaltet. Verhöre angestellt, wegen Spionage
und Lieferung von Konterbande nach Tsingtau, es ist aber
wobl nichts herauSgekommen. Das alles hat jetzt einer
gewissen Ruhe Platz geniucht, der Respekt vor der helden¬
mütigen Verteidigung Tsingtaus und vor den Taten der
„Emden" leuchtet überall durch.

Was nun die Nachrichten vom Kriegsschauplätze be-
iri t , so sieht natürlich der Japaner durch die englische
Brille . Es wimnielt von deutschen Mißerfolgen und
Niederlagen, und wenn der Deutsche einmal siegt, so ist
es eine Niedertracht. Zärtliche Sorge macht sich um
England bemerkbar, in das die deutschen „Hunnen" nun
bald einfallen werden, einer sieht die Deutimen gar schon
in Kanada landen, trotz der Niederlagen und Rückzüge.
Freilich unsere Zeppeline taugen nichts, und was der¬
gleichen Gewäsch mehr ist. Aber ein unvergleichliches
Interesse wird geweckt, als die Nachricht eintrint , daß die
Türtei mit dem Deutschen Reiche und Österreich ge: t.
Jetzt steht nur noch die Türkei und der Islam auf der
Bühne. Die Türkei macht eine große Dummheit , wie
man wissen will, sie wird vom Erdboden verschwinden.

Rußland bekommt Konstantinopel, der heilige Krieg ist
ein Unsinn, die Türkei hat im Laufe der Jahre alle
ihre Außenbefitzungen verloren, sie wird jetzt
alles verlieren — und damit der Humor nicht
ausstirbt , wird den christlichen Nationen der Zentralmächte
ein Vorwurf daraus gemacht, daß he sich nnt den
Moslems verbinden! Zugleich die Sorge um Ägypten
und um den Suez -Kanal, um Tripolis , um Indien . . . .
es ergibt sich, daß die Nachricht von der Schilderhebung
des Kalifen in Ostasien wie eine Bombe eingeschlagen hat!

Alles andere. Tsingtau. Antwerpen , der „Audacious ' .
selbst der drohende Einsall in England stehen dagegen an
Interesse zurück. Aus allem aber geht hervor, daß die
Hoffnung der europäischen Verbündeten auf Japans Hilf«
:echt schwache, äußerst schwache Füge hat.

rn
!N

iradds-Ze'itwng.
Berlin , 80. Dez. Amtlicker Preisbericht für inländisches

Getreide. Cs bedeutet tv Weizen (X Kernen), R Roggen.
G Gerste (Br  Braugerste , Fg llrittergcrste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Breslau W 247
bis 252, K 207- 212, G 212. H 201- 206, Rostock W 254,
R 214, H 210—212. Aitenburg W 265, R 225, G 225, H 216,
Chemnitz W 269—275, K 229—235, Hamburg W 268—272,
I! 22-1—232, H 218—223, Mannheim H 226- 228, Augsburg
W 277, R 235—237, H 220- 222, Schweinfurt W 275, R 230,G 220. H 220.

Berlin , 30. Dez. tE cklacktotehm arkt .) Auftrieb:
2099 Rinder, 1708 Kälber, 4046 Sckafe, 18 925 Schweine. —
Preise (die eingeklommcrten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. — 2. Kälber a) 13£
bis 151(95- 106), 6) 118- 125 (71—75), c) 108—117 (65- 70),
d) 102- 109(58- 62), e) 82- 100(45- 55). - 3. Schafe. A. Stack
mastschofe: a) 106- 112(53 -56). b) 96—104(48- 52), c) 79—94
(38—45). - 4. Schweine: a) 84—85 (67—68), b) 80—81
(64- 66). c) 75- 80 (80—64). d) 72- 78 (58- 62), e) 68—75
(64- 58). 0 70 74 (56 59). - Marktoerlnuf: Rinder ruhig.
- Kälber lebhaft. - Schafe lebhaft. — Schweine lebhaft.

Eine Kalidüngung der Kartoffeln ist gerade in diesem
Jahre sehr wichtig. Der großen Bedeutung wegen, die diese Pflanze
als eines der Hanptiiahrungsmittel in der jetzigen Krieaszeit hat,
muß jeder Landwirt Sorge dafür trogen, möglichst große Mengen
Kartoffeln zu ernten. Vorbedingung für eine gute Kartoffelernte
ist eine reichliche Versorgung des Bodens mit den nötigen Nähr¬
stoffen, mit Stickstoff, Phosphorsäure und ganz besonders mit Kali,
da die Kartoffel eins ausgesprocheneVorliebe für Kali hat. 1—2
Ztr. 40% Kalisalz, neben einer reichvchen Stallnristgabe, einige
Wochen vor der Saat breitwürfig ouigebeacht und untergccggt,
reichen hin, de» Kaiibedarf der Kartoffel zu decken.

Die erste Nummer in»»»euerr Jahre gelangt an»Sams¬
tag , de,» 2. Januar , abends zur Ausgabe.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
ttbeockor fflrchhübel ln ö a ro? » b » r a.

Bekanntmachung.
Die städtischen Büros sind vom 1. Januar k. Js . i

ab nur von vormittags 8 '/, bis 12 */., Uhr für das
Publikum geöffnet.

Nachmittags bleiben die Büros für den Publikum¬
verkehr geschlossen. }

Hachenburg, den 3U. Dezember 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Aufgebot.
Die Witwe des Weichenstellers August « ober geb. Schmidt

zu Korb im Westerwald,
vertreten durch den Rechtsanwalt von Berswordt Wallrabe m
Hachenburg,

hat das Aufgebot beantragt zur Kraftloserklärungdes von der
Deutschen Lebensversicherungs-Gesellschaft in Lübeck am 12. Mai
1882 ansgestellten und am 22. Juni 1888 ergänzten Deposotalscheins
über die aus den Weichensteller Friedrich August Kober in Meder-
scheiden lautenden Lebensversicherungs-Polize No. 55929.

Der Inhaber der Urkunde wird aufgefordert, seine Rechte spä¬
testens in dem Termine i

am 14. April 1915, vormittags 10 Uhr,
anzumelden und die Urkunde oorzulegen, widrigenfalls die Kraftlos¬
erklärung der Urkunde erfolgen wird.

Lübeik, den 23. Dezember 1914.
Das Amtsgericht, Abt. ».

fertige Schürfen
und Scfiürzenftoffe

in bekannt iralcberfiier Qualität.
Wilft.Pickel, Inh.Carl Pickel, ßadhenburg.

Erkaltung! Kutten!
Der 63  Sabre laeltberubmte Bonner Kraftzucfter

vonX 8. Maas in Bonn
in belferen Kolonialwarenhandlungen,

Motel Weitemd 9 Hachenburg.
Am Neujahrstage

«« Kino -Eröffnung»»
mit schönem neuen Programm.

Nachmittags von 4 —0 Uhr Kindervorstellung.
- ' .. h-Abends von 8 Uhr ab für Erwachsene.

Für untere Vaterlandsiierteidigerr„ 50  m,'
Zigarren, Zigaretten und Tabake ■ Es ladet ergebenst ein_

Zum Jahreswechsel
entbietet allen Lesern, Mitarbeitern und Geschäftsfreunden
die herzlichsten Glück- und Segenswünsche der

Verlag des „ (Wähler vom Wefterwrls ".

Kinder 15 Pfennig.
A. Haas.

in kleinen Feldpoitpackungen
zu lehr billigen Preilen bei

Heinrich Orthey, Hachenburg.
Klio Scbirmraparaturen

schnell»nd billig bei
iifelnriel, Ortbcy, hacbendurg.

Kal

'-•v'aiifei

Dreher,
mafcbinanfcbloKer,
Bauschlosser,

Kesselschmiede
zum sofortigen Eintritt bei loh¬
nender Beschäftigung

gesucht.
I . S . Fries Sohn,

Frankfurt a. M.-Süd.

Zum 1. 2. 15 suche ich
ein sauberes , fleißiges

Mädchen
zum Alleindienen . Bei zufrie-

_denstellendenLeistungenStelle
'sehr angenehm.
Trau Ifeg-LailmeMer Tricfccr,
Siegburft, .uronprinzenstr . 16.

ist
Plakate kenntlich, stets vorrätig.

Platten nebst Gebrauchsanweisungä 15 und 30 Pfg.
Niederlagen sind:

durch '

Hachenburg: Iah. Pet. Bohle, C. Henney, Drogerie Carl Dasbach, !
(X. v. Saint George, S . Rosenau, Altstadt , Wilh. Schmidt, Erbachs
(Westerwald): Theo Schütz, Bahnhofswirtschaft, Unnanr H. Klöckner, s
Marienberg rCarl Winchenbach, Langenhahn rCarl French,Atten¬
kirchen: Carl Winter Nachf. C. Kuß, Kircheip: Carl Hoffmann/
Weyerbusch: Hugo Schneiüer, Hamm a. d. Sieg: E. Bauer. i

Bonner Kraftzucker ist ein von unseren Baterlaiidsverteidigern
stark begehrter Artikel und bitten wir denselben allen Feldpostsendungen
beizufügen. :

Drucksachen für den Farmlienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert'
BifMmtlerei dos„Erzähler vom Westerwald“ in ifofiifttibflrg.

Der Augenblick ist gekommen, wo es zu zeigen gilt, dah
wir - gänzlich unabhängig vom Auslande - uns selbst
zu ernähren vermögen. Die Lauptbedingung zur Erzie-
lung hoher Erträge ist aber naturgemäß eine ausgiebige
Düngung , bei welcher neben Stickstoff und Phosphorsäure
vor allem die

Kalisalze
(Kaimt oder 4V o/o iges Kalidüngefalz)

nicht fehlen dürfen. — Alle Auskünfte über Düngungs¬
fragen erteilt kostenlos:

Landwirtschaft'.che Tlnskunftsstelle des KalifhndikatsG.nr.
Köln a. Rh., Richarhstraße 10.

Feldpostbriefe
versandfertig

Schokolade

Zigarren
stets vorrätig bei

Karl ßasbncb, Drogerie
Hachenburg.

Solinger?
| “ Stafilsarsn̂
{ Große jfiswaftl.
jC. von Saint George

Hachenburg.
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